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Salzburger U-Boot-Patenschaften 
im Zweiten Weltkrieg

Von Reinhard Rudolf Heini  sch

Dass im zivilen Bereich der Seefahrt, von der Handelsmarine bis zu den 
luxuriösen Kreuzfahrtschiffen, die Namengebung der Schiffe mit Taufe und 
Patenschaft eine besondere Rolle spielt, ist allgemein bekannt. Auch im mi­
litärischen Bereich ist in den meisten Ländern dieser Brauch übernommen 
worden: bei der Deutschen Kriegsmarine des Zweiten Weltkrieges etwa die 
Benennung nach Persönlichkeiten der Geschichte wie „Bismarck“, „Scharn­
horst“, „Gneisenau“ oder „Prinz Eugen“, aber auch nach Städten und Land­
schaften wie „Emden“, „Leipzig“, „Nürnberg“ oder „Schleswig-Holstein“1. 
Dass derartige namengebende Patenschaften aber auch bei der deutschen U- 
Boot-Waffe üblich gewesen sind, ist sicher nicht allgemein bekannt. Der 
Verfasser wurde auf diesen Umstand erstaunlicherweise durch eine österrei­
chische Tageszeitung im ausgehenden 20. Jahrhundert aufmerksam ge­
macht. Hier war von U 116 die Rede, das auf den Namen „Villach“ getauft 
worden war2. Weiters erfuhr man, dass in der damaligen Ostmark insgesamt 
14 Orte Patenschaft für deutsche Unterseeboote übernommen hätten, da­
von in Kärnten neben Villach auch Klagenfurt und Pörtschach.

Aus dem Zeitungsartikel ging aber auch der Name des Mannes hervor, 
der sich schon seit Jahren mit derartigen Patenschaften beschäftigt hat: 
Franz J. Fröwis aus Bludenz, der darüber auch in wissenschaftlich renom­
mierten Zeitschriften publiziert hat3. Nicht nur für die österreichischen Pa­
tenschaften kam Fröwis zu einem allgemein gültigen Fazit von Sinn und 
Bedeutung: Diese Patenschaften waren von der Marine erwünscht und soll­
ten — im Sprachgebrauch der Zeit — die Verbindung zwischen Front und 
Heimat stärken. Sie sind im Allgemeinen nach einem bestimmten Schema 
verlaufen: Nachdem eine Stadt für die Patenschaft geworben worden war, 
wurde der Kontakt zwischen Kommandant und Besatzung und den politi­
schen Funktionären — meistens dem Bürgermeister — hergestellt. Das Pa- 
ten-U-Boot trug als äußeres Zeichen der Verbundenheit in der Regel, zu­
mindest in den ersten Kriegsjahren oder beim Einlaufen in den Heimat­
hafen, das Wappen der Patenstadt am Turm, die Uniformen erhielten die 
entsprechenden Embleme. Bei der feierlichen Indienststellung wurden die 
höchsten politischen Repräsentanten eingeladen und Geschenke ausge­
tauscht. Der Patenstadt lieferte der U-Boot-Kommandant zumeist Berichte 
von seinen Feindfahrten und über das Schicksal seines Bootes, die Bezie­
hungen zwischen der Besatzung und der Bevölkerung der Patenstädte waren 
recht unterschiedlich intensiv: sie reichten von Brieffreundschaften, gemein­
samen Veranstaltungen und Ausflügen bis zu Verehelichungen. Die Paten-
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schäften bedeuteten für die Besatzung aber auch Einladungen in die Paten­
städte, oft, aber nicht immer, als Belohnung für besondere Leistungen vor 
dem Feind. Durch die relativ ruhige Lage in den Donau- und Alpenreichs­
gauen waren die Patenschaften aus diesen Gebieten wegen des höheren Er­
holungswertes und vielleicht auch wegen eines gewissen Reizes des Fremden 
für die seefahrenden Küstenbewohner besonders beliebt4.

In Linz setzte sich ein ehemaliger städtischer Fürsorgebeamter namens 
Mörkelsberger, der nun als Sanitätsobermaat auf einem U-Boot stationiert 
war, beim Stadtrat für eine solche Patenschaft ein, in Klagenfurt fühlte man 
sich geehrt, die Patenschaft für das Boot des in der Lindwurm-Stadt aufge­
wachsenen U-Boot-Helden Hartwig Trojer zu übernehmen, in Bregenz 
führte die Marine-Begeisterung des Bürgermeisters zu einem derartigen 
Schritt. Für Waidhofen an der Ybbs war die aus dieser Gegend stammende 
Gattin des Kommandanten von U 533 ausschlaggebend, für Wien ist die Ge­
nesis der Patenschaft aktenmäßig nicht belegbar, sicher ist hier wie in vielen 
Fällen Stolz und auch eine menschlich verständliche Eitelkeit ausschlagge­
bend gewesen, wie sie von Patenboot und Patenort gleicherweise gezeigt 
wurden. Naturgemäß spielte in der damaligen Zeit auch der Begriff der 
„Ehre“ eine große Rolle: Anlässlich der Indienststellung von U 573 „Land­
eck“ im Juni 1941 gelobte der Kommandant Heinrich Heinssohn, „feier­
lichst alles einzusetzen im Kampfe gegen das Britenreich, es anzugreifen auf 
und unter dem Wasser, zu vernichten was Albion gehört und sich Groß­
deutschland entgegenstellt. Dies ist das höchste Ziel und Streben unseres 
Einsatzes zu Ehren unserer Patenstadt, zum Wohle und zur Sicherung unse­
rer Heimat.“5

Für alle diese Städte, zu denen auch noch Innsbruck und Kitzbühel zäh­
len sollten, waren aber nicht nur Ruhm und Ehre, der Kriegsalltag, die Ver­
lustmeldungen und die offiziellen Reden ausschlaggebend, von ihnen wurde 
von den Bootsbesatzungen auch anderes erwartet; Materielles, das bei den 
feierlichen Indienststellungen und bei den Heimatbesuchen naturgemäß 
wichtiger war. Da gab es reiche Geschenke in Form von Lebensmitteln und 
natürlich Alkoholika, aber auch Musikinstrumente und Schallplatten mit 
heimatlichen Liedern, Bücher und die üblichen Souvenirs, die alle die Pa­
tengemeinde repräsentieren sollten. Die Patenschaften, die auch beim Wech­
sel der Kommandanten beim Boot blieben, hielten sich bis Mitte 1944, da­
nach durften keine neuen mehr angebahnt werden. Ein Bregenzer Bemühen 
um ein neues Patenboot erhielt vom kommandierenden Admiral der Unter­
seeboote den abschlägigen Bescheid vom 15. Juli 1944: „Die Verbundenheit 
der Heimat mit der U-Bootswaffe, die durch die Patenschaft der Städte zum 
Ausdruck kam, ist bei der U-Bootswaffe immer sehr begrüßt worden. Die 
Erfahrung hat jedoch leider gezeigt, dass an Hand der Besuche von Boots­
besatzungen in den Städten und der damit verbundenen Artikel in den ört­
lichen Zeitungen dem Gegner Anhaltspunkte über die U-Bootswaffe gege­
ben wurden. Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine (Großadmiral Karl 
Dönitz) hat daher befohlen, dass aus militärischen und Geheimhaltungs-
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gründen Patenschaften von U-Booten nicht mehr übernommen werden 
dürfen.“6

In seinem Artikel über die „Bludenz“ getauften U-Boote7 hat Fröwis auch 
auf die beiden Salzburger Patenschaften aufmerksam gemacht: für U 205 
„Salzburg“ und für U 118 „Badgastein“8. Diese beiden U-Boote, die am 
Turm das Salzburger Stadtwappen bzw. den Gasteiner Silberkrug trugen9, 
sind im großen Zusammenhang des tragischen U-Boot-Krieges sicher nur 
Marginalien geblieben, ebenso ist der Umstand der Salzburger Patenschaf­
ten für die Regionalgeschichte nur als Episode anzusehen, sie wird aber als 
weitgehend unbekannt und fast „exotisch“ doch das Interesse nicht nur der 
Kriegsgeneration finden. Für die Jüngeren lässt sich auch an Hand der Pa­
tenschaften ein Stimmungsbild der Zeit zeichnen, aus den verschiedenen 
Zitaten ist unschwer die Einbindung von Öffentlichkeit und Presse in die 
NS-Ideologie nachzuweisen.

U 205 „Salzburg“ war ein Boot vom Typ VII C, von dem während des 
Zweiten Weltkriegs insgesamt 661 Stück zum Einsatz gelangten. Es war der 
Kampfboot-Typ der deutschen U-Boot-Waffe, der die Hauptlast trug und 
auch die größten Erfolge zu verzeichnen hatte; er wurde vor allem im Nord­
atlantik zu Geleitzugschlachten eingesetzt. Die zuletzt gebauten und in 
Dienst gestellten Boote zeigen gegenüber früheren Ausführungen geringe 
Verbesserungen sowohl in der Form als auch in der Bewaffnung, besonders 
für die Flugzeugabwehr. Es existieren Turmformen mit erheblichen Abwei­
chungen, z. B. vermehrten und vergrößerten Flak-Plattformen, Schnorchel­
einbauten usw. Der Typ VII C wurde in den Jahren 1939 bis 1944 zumeist 
in der Germaniawerft in Kiel gebaut, auch das Salzburger U-Boot. Kurz zu 
den technischen Daten:10

Größe (Wasserverdrängung): 769 Kubikmeter über bzw. 1070 unter 
Wasser

Länge über alles: 66,5 Meter
Größte Breite: 6,2 Meter
Tiefgang: 4,8 Meter
Antriebsart: 2 Dieselmotoren, 2 Elektromotoren, 2 Schrauben
Maschinenleistung: 3200 PS über bzw. 750 PS unter Wasser
Geschwindigkeit: 17 Knoten über bzw. 7,6 Knoten unter Wasser
Fahrstrecke: 6100-6500 Seemeilen bei 12 Knoten über bzw. 80 See­

meilen bei 4 Knoten unter Wasser
Treibstoffvorrat: 114 Tonnen Öl
Bewaffnung: 5 Torpedorohre mit 53,3 cm Durchmesser (4 Bug, 1 Heck, 

alle unter Wasser); 14 Torpedos oder 26 Minen; 1 Maschinenkano­
ne zu 3,7 cm, 2 x 2-cm-Flak, 4 x 2-cm-Flak in Doppellafetten oder 
Vierling oder (die ersten Boote noch 1 Flak 8,8 cm) 1 x 3,7-cm- 
Flak

Besatzung: 45-51 Mann (nur Freiwillige, wenigstens in der ersten Hälfte 
des Krieges)
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tfeito Mftftge Mfogen
^Urteil b t t  deuffcftcn 6eg' m b  B n U N m t M f t t  — M gc tam t tttoa  19 Slciggd* tm&

22 s 'tmipwtWfft «fe&ifi — SHiftclmeec bhibt gef&em
^ f^ u rg , 17. 3unt. 2er Kampf gegen bic beiben eng= 

lijqjen ©eleitpge, bic fid) am 18. ^uni gieidj^eüig oon ©i- 
r3 - *rar UJ2 . ^ ei a^brten aus in Bewegung festen, um unter 
ftarffter Sicherung 9JMta m it für bie weitere Kampffüßrung 
per ynfelfeftung lebenswichtigem DJtateriat 3U nerforgen, ift 
ftegreid) beehbet. ©r ßat einbeutig bewiefen, baß bas 2ftittei= 
meer feine Straße für ©nglanbs 2öerforgungsfd)iffaf)rt meßr 

* pem ©rfolg haben beutfdje See= unb ßuftftreitfräfte 
ftarren SXrrteit, not altem an her 93ernid)tung bes oon 2Itejan= 
bricn fommcn ©eleit^uges. ©ine Sonbermelbung barüber, bie 
geftern um 18 Ui)r über ben ©roßöeutfdien Siunbfunf uerbrei* 
tet mürbe, lautete:

2 iu s  bem  $  ü 1) t e t h a u p f q u a t f i e r, 16. Juni. 
Das Obcrfommanbo ber Betjrrnadjt gibt befannt: 3m 2R if>  
< c ( m e e r tjaben Betbänbe ber beuffdjen Cuftroaffe unb ©in- 
peiten ber beuffdjen Kriegsmarine im 3ujammenwitfen mit 
ifalienifdjen £uff- unb Seeftrcitfraffen bet briiifdjen 3̂ Cotfc 
unb ber feintilidjen Uerforgungsfdjiffatjrt fd>roere Schläge uet-
feßt — üiußet ben bereits __  _
gemetbeten Halienifchen 
großen ©tfolgen gegen ben 
com iUftantif fommenben 
(Beieifjug mürbe ein oon  
2 i l e g a n b t i e n  fommeu- 
bes unb oon ffarfen Jtot- 
fettfrä^.en gefidjerfes brifi- 
fd)es ©eleif 3erfd)iagen. —
3n ber 3<üf 00m 13. bis 15.
3 uni mürben ßierbei buvd) 
beutfdje £uft- unb Seeftceif- 
fräffc 4 f i t e u  3 e r  unb 
3  e t ft ö r e r, 2 B  e ro a - 

dj u n g s f a h r 3 e u g e 
u n b  6 f i a n b e t s -  
f d ß i f f e  m i t  3 u f a m -  
men 5 6.0 00 B K X . o e t -  
f e n f t. —  Kußecbem mür­
ben 1 3 erfföter unb 8 £jan- 
belsfdjiffe burd) Xorpebos 
getroffen, in  Branb geroor- 
fen ober fo fdjmer befd)äbigf, baß mit ihrem Bertuff 3U rechnen 
Ijj. —  BJeifete 8 Kriegs- unb ^anbetsfdjiffe erhielten Bomben-

U - Boot - Kommandant Kapitän - 
leutnant Reschke, der erst kiirz- 
lirli in Salzburg weilte und nun 
zum zweitenmale im OKW-Be- 

richt genannt wurde.
(Aufnahme: Madner)

unb Xotpebofreffer. — Bon ben 3Ut Sicherung bes ©eteit3uges 
eingefeßten feinblichen 3ägern mürben 33 im £ufffampf ab- 
gesoffen, 10 beutfdje £lug3euge gingen oerioren. Bie Keffe 
bes ©eteif3uge5 mürben 3ur llmfeßr ge3toungen. — Kn bem 
©rfotg ift bas llnferfeeboof bes fiapifänteufnant U e j d j t e  
burd; bie Berfenfung eines brififdjen fireu3ers befeitigf.

Damit ergibt fid) folgenbe ©nbbt(an3: b ic  B r i t e n  o e r< 
t o t e n  aus beiben ©e(cit3Ügen 4, matjrfdjeinlid) aber 5 Kreier, 
6, roahrfcßeiniicf) aber 7 3 erftörer, 2 Bemadjungsfabrjeuge unb 14, 
roafjrfdjetnlid) aber 22 Dampfer, bie oerfenft tourten; befdjäbigt, 
b3to. oon Bomben ober Xorpebos getroffen mürben außerbem:
1 Srf)lad)tfd)iff, 1 gfug3cugträger, 3 Sireuser, 4 3erßörer, 8 roeitere 
Krieg&einf)ritcn, unb 11 Dampfer. Da3u fommen 80 glug3euge, 
bcncn 34 fjiugseugoertufte ber 2Id)fe gegenüberfteben. Die 3ta> 
Uencr oerioren außerbem einen ferneren Kreuzer; ein ItaUeniicfjer 
3 erftörer mürbe |d)toer beftßäbigL

©ntfd)eibenb ift: ben Briten ift cs lroß eines Bufmanbes oon
2 <5rf)Iarf)4fcfjiffen (barunter oennutlirf) ein norbamerifanifcßes), 
2 gtugzcugträgern, 13 Kreusern unb 20 3erftörern neben 3af)lrei* 
d)cn anberen Äriogsfaf)r3eugen nid;t gelungen, sroei ©eteit3Üge —  
gteirfjseitig oon Offen unb ffieften angefeßt —  naiß üütalta 3U 
bringen. 9tur einige roenige ©inßeitcn bes mefttidjen ©eiettsuges 
bürften Btalta erreitßt f)aben. „3 m Baijmcn biefes Krieges, ber fitß 
nunmehr über Oseane unb Kontinente erftredt, gleichen alle 
Sdjradjten ben ©Hebern einer Kette, unb root)in immer man blitft, 
gemährt man, roie bie britiirfje Btacht ihrer ntlmähtidhen fliquibie« 
rung entgegengeht", frijreibt „Sorriere betfa Sera". Der ßonboner 
„Socning Stanbarb" bcftnfigt bies mit anberen BSorten, obrobhl 
bic britif^e 2Ibmiralität fid) in gemahnter 2Bei|e über bie fcßmere 
Bicberlage im OTUtelmecr nusfdjmeigt: „Sin britifd)er ®e(eU3ug 
bat nad) itatienifthcn Berirfjfen 311m crffin -51101 toteber feit oier 
ffltonaten bie Durchfahrt bes Blittefmeerraumes oon Sffieft nach Oft 
gemagt. Dicfe Xatfadje ncrbient feffgehattcn 30 merben ba fie bie 
ßage 31m toee ridjiig befeuchtet" —  nor alfein baburch, baß ber Ber- 
[iah gcfd)citert ift. Das ßonboner Blatt aber beutet bie größeren 
3ii[ammenbciiige an. roenn es fortfeßt: „Bommel befißt im Kampf 
in ber ßlbpfcßen 5Büfte ben großen Borteil, baß feine Berfor- 
gungsroute bebeutenb Ki^er ift als bie britifeße Die Blliierten rniif« 
feit nömlid) 14.000 Blciien um bas Kap ber (Buten fioffnung 311* 
riieriegen, beoor fie ihren Kricqsfdjmiplaß erreichen fännen. '©s 
[teilt [ich nun für bie britifche Bbmiralität bie grag«, ob ber ris* 
fante Ißcg bureßs Biittelmeer befahren merben fofle. ober ob ber 
SBeg ums Kap oorsusichen fei. Solange bie britifeben ©inheiten Xri* 
polis nicht erreicht haben, Fann oon einem Siege nicht gefprorf)cn 
merben. Dicfe Hoffnungen fchemen aber im Sd)roinben begriffen 
3U fein/ Sie finb gcfd)rounbcnl

Abb. 1 Korvettenkapitän Franz-Georg Reschke, erster Kommandant 
von U 205 „Salzburg“ (SLZ v. 17. Juni 1942, S. 1; Foto: SLA).

K o m m an d an ten  des Salzbu rger P a ten b o o tes w aren  v o n  M ai 1941 bis O k ­
to b e r  1942 der am  26. M ai 1908 in  S ch n ittk e n  geborene K o rv etten k ap itän  
F ra n z -G eo rg  R esch k e  (A bb. 1) der v o rh e r auf U  94 W a ch o ffiz ier und K o m - 
m and anten-Sch ü ler gew esen w ar, und v o n  A ugust 1942 (w ohl n u r auf dem  
Papier) bis zur G efangenschaft im  F eb ru a r 1943 der am  24. O k to b e r  1916 
in  D ü sse ld o rf geborene K ap itän leu tn an t F ried rich  B ürgel, der v o r  diesem  
K o m m an d o  1. W a ch o ffiz ier auf U  565 und K o m m an d an t v o n  U  97  gew esen 
w a r11. A n  sonstigen  O ffiz ie re n  befanden sich  an B o rd  v o n  U  205 „Salzburg“ 
als 1. W a ch o ffiz ie r O b e rleu tn a n t zur See R o lf  S tru ck m eier, als L eiten d er In ­
genieur O b e rleu tn a n t (Ing.) F ried rich  K au fm an n  (A bb . 2), v o n  dem  später 
n o ch  in  e in em  n ich tm ilitärisch en  Z usam m enhang die R ed e sein w ird , und 
als 2. W a ch o ffiz ie r L eu tn an t zur See F ried rich  W ilh e lm  M a rien fe ld 12. D e r 
1. W a ch o ffiz ie r S tru ck m eier ist übrigens später d urch  O b e rleu tn a n t z. S. 
S ch ö n eb o o m  ersetzt w o rd en 13.

W ie  es zur Ü b ern a h m e der P aten sch aft v o n  U  205  d urch  die G au hau p t­
stadt Salzburg bzw . durch ihre  p o litisch en  F u n k tio n ä re  gekom m en  ist,
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Abb. 2 Oberleutnant (Ing.) zur See Friedrich Kaufmann, Lei­
tender Ingenieur von U 205 „Salzburg“ (Foto aus dem Besitz 

seiner Witwe Charlotte Saitz-Kaufmann-Lettner).

b le ib t nach  w ie v o r im  D u n k len . U n terlag en  dazu befind en sich  w eder im  
A rch iv  der Stadt Salzburg n o ch  in  den P ro to k o lle n  der R atsh erren sitzu n gen  
bzw . der B eigeord neten -S itzu ngen  der Stadt Salzbu rg14. T atsach e  ist eine 
A rt U rk u n d e , die am  3. M ai 1941 in  Salzburg bzw . K ie l v o m  dam aligen Salz­
burger O berb ü rg erm eister Ing. A n to n  G ig er ausgestellt w urde: „D ie  G au ­
hauptstadt Salzburg ü b ern im m t h ierm it die P aten sch aft ü b er das U -B o o t 
U  205  und rech n et es sich  zur besond eren  E h re  und Freud e an, auf diese A rt 
m it den tap feren  M än n ern  dieses U -B o o te s  dauernd in  besond erem  M aße 
verbund en sein zu dürfen. M öge das B o o t stets ein  g lückhaft S ch iff sein und 
w eiterh in  als K äm p fer des M eeres fü r D eu tsch land s G rö ß e  ru h m v o ll stre i­
te n .“15 Z w ei Tage später b erich te te  die Salzburger Presse in  e in er ku rzen  
N o tiz , dass der O b erb ü rg erm eister fü r Salzburg die P aten sch aft ü b er ein  U -
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Abb. 3 U  205 „Salzburg“ im Hafen von Kiel (?) 
(Foto: U-Boot-Archiv Cuxhaven-Altenbruch).

B o o t — w egen der m ilitärisch en  G eh eim h altu n g  w urde die tak tisch e  N u m ­
m er n ie angegeben — ü b ern o m m en  habe. Z u r F e ie r  w aren  m it A n to n  G iger 
auch Stad trat D ip l.-In g . F ra n z  Feid htner, ein S A -O b e rstu rm fü h re r16, und 
der G au geschäftsführer und frü here  G au p rop agan daleiter K arl F e ß m a n n  
m itgefahren . E in  K am erad schaftsabend  habe die Salzbu rger m it dem  K o m ­
m and anten  und der B esatzu ng des neuen B o o tes  v e re in t17.

A u sfü h rlich er w erden ü b er den P aten sch aftsakt und die Ind ienststellung 
v o n  U  205 (nach dem  Stapellau f v o m  20 . M ärz  1941) in  e in er m asch in en ­
sch riftlich en  „ C h ro n ik  des B o o tes U  2 0 5 “ b erich te t, die der dam alige K o m ­
m and ant R esch k e  im  Ja h r  1948 verfasst h a t18. N a ch  einem  ku rzen  Ü b e r­
b lick  ü b er A usbildung und A u srüstu ng der B esatzu ngsm itg lieder k o m m t 
der V erfasser auf den fe ierlich en  A u g en b lick  zu sprechen: „A m  3. M ai 1941 
w ar es dann sow eit. U  205 w urde unser B o o t. B litz b la n k  und tech n isch  v o ll­
k o m m en  w ar das B o o t am  A b en d  zuv or an die S ch a rn h o rstb rü ck e 19 ü b er­
fü h rt w o rd en  (A bb . 3). A ngekleid et m it der besten  b lauen G a rn itu r tr it t  die 
B esatzu ng (A bb. 4) am  3. M ai um  10.00 U h r  auf dem  O b e rd e ck  an. D e r 
K o m m an d an t b egrü ßt die auf dem  P ie r versam m elten  E hrengäste  unserer 
P aten stadt Salzburg, sch re itet e inm al k u rz  die F ro n t seiner M än n er auf dem  
B o o t ab und m ach t dann M eldung an den F lo ttille n c h e f20, H e rrn  K o rv e t­
ten k ap itän  R ö sin g . D ieser erte ilt den A u ftrag  zu r Ind ienstste llung des B o o ­
tes. D e r  K o m m an d an t besteigt den T u rm  des B o o tes, sp rich t in  w enigen  Sät­
zen  zu seiner Besatzu ng und gibt den B efeh l zum  Setzen  v o n  Flagge und 
K o m m an d an ten w im p el. U n te r  A bsp ielen  der N a tio n a lh y m n e  erfo lgt die
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Abb. 4 Offiziere und Mannschaft von U 205 „Salzburg“ vor und am Turm 
(Foto: U-Boot-Archiv).

Flaggung. D a m it ist U  205 ein  K riegsfahrzeug. D ie  V isite  des B o o tes  d urch  
unsere G äste sch ließ t an und danach w ird  ein einfaches und gutes M ittag ­
essen fü r B esatzung, A b geord n ete  der B au w erft und die G äste aus Salzburg 
auf dem  W o h n sch iff der U -F lo ttille  gereicht. A m  N ach m ittag  m ach en  w ir 
m it unseren  G ästen  eine B e ib o o tsfa h rt nach  L abo e  und zeigen das erhabene 
M arin e-E h ren m al; danach tr in k e n  w ir K affee  am  Förd eu fer. A bends steigt 
dann das eigentliche F est an B o rd  der ,U b e n a £, dem  W o h n sch iff. D e r  O b e r­
bürgerm eister hält seine P atenschaftsrede und ü b erg ib t G astgeschenke der 
Patenstadt, u n ter anderen und m it gro ß em  H a llo  begrü ßt 15 Fässer B ier, 
die, sofern  n ich t am  A b en d  ausgetrunken, u n ter O b erd eck  unseres B o o tes  
verstaut w erden, fü r b estim m te  G elegen h eiten . D e r  A b en d  verläuft äußerst 
h arm o n isch  und verb in d et uns freu n d sch aftlich  m it unseren  Salzbu rger 
P aten gästen .“21 (A bb. 5)

E in ige Szenen  dieser P a ten sch aftsfe ierlich k eiten  sind auf e inem  V id eo  
festgehalten22. H ie r  w ird  u n ter anderem  b erich te t, dass das v o m  K o m m a n ­
danten R esch k e  erw ähn te B ie r  aus der B rau ere i K altenhausen  stam m te und 
dass die M an n sch aft ein m etallenes E d elw eiß  w ie die G ebirgsjäger auf ih ren  
M arin e-Sch iffch en  stecken  hatte. D ie  A u fn ah m en  zeigen die handelnden 
P erso n en , w en n  auch n ich t ü b erm äßig  d eu tlich , in  ih ren  b lauen M arine- 
bzw . braunen  P a rte iu n ifo rm en . In  den Salzbu rger A rch iv bestän d en  find et 
sich  auch n o ch  die v o n  K ap itän leu tn an t R esch k e  anlässlich der Ind ien stste l­
lung v o n  U  205  gehaltene A n sp rache: „ ... Freud e und S to lz  erfü llen  uns in  
dieser Stunde, w o uns unser schönes B o o t ü bergeben w ird . In  langer, m ühe-
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voller und einsatzfreudiger Arbeit haben deutsche Männer der Stirn und der 
Faust dieses Wunderwerk geschaffen, und was deutsche Wertarbeit nun­
mehr vollbracht und uns als Waffe an die Hand gegeben hat, wollen wir 
jetzt unter Einsatz aller unserer Kräfte und unseres ganzen persönlichen 
Ehrgeizes zu einem scharfen Schwerte schmieden. Letzte Hingabe jedes Ein­
zelnen und der eiserne Wille zum Sieg sollen hinfort unser Leitstern sein; 
dann wird auch der Erfolg nicht ausbleiben. Die Toten der U-Bootswaffe 
des Weltkrieges und unsere Kameraden, die jetzt schon lange vor uns drau­
ßen an der Front stehen, sind uns Verpflichtung und werden allezeit unser 
leuchtendes Vorbild sein.“23

Auch die Patenschaftsrede von Oberbürgermeister Giger ist überliefert24. 
Giger sprach von der „wahrhaft ehrlichen Freude, als Sie, Herr Kapitänleut­
nant, der Stadt Salzburg die Patenschaft über Ihr U-Boot antrugen25, und ich 
kann Sie im Voraus versichern, dass diese Freude auf die ganze Bevölkerung 
der Stadt überspringen wird“. Gleichzeitig bedankte sich das Salzburger 
Stadtoberhaupt dafür, „dass die Stadt Salzburg nun mit einem der helden­
haften U-Boote in so engen Kontakt gekommen ist und sozusagen in Zu­
kunft von „ihrem“ U-Boot sprechen darf. Wenn wir Bergbewohner der süd­
lichen Alpengaue wenig Kenntnis von Seefahrt und allem, was damit zu­
sammenhängt, haben, so haben wir vielleicht gerade deshalb den gehörigen 
Respekt vor den Leistungen der U-Boot-Waffe ...“ Und weiter sprach Giger 
in der damals gebräuchlichen Diktion: „Schon einmal, im heroischen 
Kampf um Narvik26, wurden Alpenlandsöhne und Waterkantmänner, Ge­
birgsjäger der Ostmark und Marine zur härtesten Kampfgemeinschaft zu­
sammengeschweißt und setzten so dem Zusammenschluss aller deutschen 
Stämme im Reich Adolf Hitlers ein Denkmal dauernder als Erz. Auf der­
selben Linie bewegt sich die Übernahme der Patenschaft Ihres U-Bootes 
durch die Stadt Salzburg: Auch sie soll das unlösbare Zusammenhalten von 
Süd und Nord dartun und Anker und Edelweiß zu einem Symbol vereinen. 
Diese Zusammengehörigkeit zwischen meiner Heimatstadt und Ihrem U- 
Boot werden Ihnen ... meine Mitbürger durch echt ostmärkische Herzlich­
keit beweisen, wenn Sie einmal nach siegreicher Heimkehr zu uns in die 
Alpen auf Urlaub kommen. Und wenn meine Salzburger im Radio die Mel­
dung von irgendeiner U-Boot-Heldentat hören oder im Kino ein U-Boot 
sehen, dann kann ich Sie versichern, dass ihre Gedanken immer bei Ihnen 
verweilen werden und heiße Wünsche auf glückhaften Sieg aus unseren Ber­
gen zu Ihrem U-Boot auf hoher See fliegen werden; ... und im Namen mei­
ner Salzburger Mitbürger spreche ich den einen heißen Wunsch aus: U-Boot 
Salzburg sei glückhaft, sei sieghaft im Kampfe für Deutschlands Größe und 
Zukunft!“ Außeres Zeichen dieser Verbindung wurde ab jetzt das Salzbur­
ger Stadtwappen am Turm von U 205 (Abb. 6 u. 7).

Es sollte allerdings noch einige Zeit dauern, bis sich die Erwartungen von 
Oberbürgermeister Giger bezüglich der „siegreichen Heimkehr“ und des 
versprochenen Urlaubs in Salzburg erfüllen sollten. Anfang Dezember 1941 
erfuhren die Salzburger aus der Tagespresse, dass die „Besatzung des deut-
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Abb. 5 Aus dem Gästebuch von U 205 „Salzburg“ mit Bildern und Unter­
schriften anlässlich der Patenschaftsfeier in Kiel (AStS, Nr. 010.356; Foto: AStS).

sehen U n terseeb o o tes, das an der V ern ich tu n g  des b ritisch en  F lu gzeu gträ­
gers ,A rk  R o y a l ‘ im  M itte lm eer beteilig t w ar“, in  e inem  italien ischen  H afen  
angekom m en sei. „Salzburg w ird  n o ch  G elegen h eit haben, die tap feren  
M än n er k en n en  zu le rn en .“27 D iese  n ich t ganz zutreffende M eldung — in  
W ah rh e it ist der b ritisch e  Flugzeugträger v o n  U  81 versen kt w ord en  — 
bezog sich  ta tsäch lich  auf U  205 „Salzburg“ und sollte  im  F rü h ja h r 1942 
F rü ch te  tragen. A n fang M ärz  lasen die Salzbu rger in  der Z eitu ng, dass eine 
U -B o o t-M an n sch aft, Salzburg und den Salzbu rgern  „schon seit längerem  
durch Bande der Freu n d sch aft v erb u n d en “, v o n  der Stadtverw altung einge­
laden w ord en  sei, m it ih rem  K o m m an d an ten  einige der E n tsp an n u n g  und 
E rh o lu n g  gew idm ete Tage in  Salzburg zu verb ringen . D ie  M an n sch aft habe 
m ehrere  erfo lgreich e F ein d fah rten  h in ter sich  und w erde am  m orgigen  F re i­
tag zu M ittag  h ier e in treffen . D e r  A b en d  w äre e inem  kam erad schaftlich en  
B eisam m ensein  im  „Ö sterreich isch en  H o f“ [!]28 gew idm et, sie w ürden v o n  
den drei bereits in  K iel bei der P aten sch aftsfe ier engagierten R ep räsen tan ten  
G iger, F e ß m a n n  und F e ich tn e r  b egrü ßt w erden. D ie  Stadt hätte  allerlei k le i­
ne Ü b errasch u n g en  geplant, u m  den G ästen  den A u fen th a lt rech t angenehm
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Abb. 6 Das Salzburger Stadtwappen am Turm von U 205 „Salzburg“ 
(Foto: U-Boot-Archiv).

und genussreich zu gestalten. D ie  Salzbu rger B ev ölk eru n g , „in aller W e lt als 
besonders gastlich  b ek a n n t“, w ird  die M an n sch aft und ih ren  K o m m an d an ­
ten  m it besond erer Freud e und H e rz lich k e it begrü ßen  und b eherb erg en 29.

Z u m  E m p fan g  am  Salzbu rger H a u p tb a h n h o f h atten  sich  neben  dem  
O b erb ü rg erm eister auch der M arin e-B u n d  und die M a rin e -H J eingefunden, 
die H J  m ach te  den „L otsen d ien st“. B e im  abend lichen  K am eradschaftsabend 
im  „ Ö sterreich isch en  H o f“ nah m en  zah lreiche V e rtre te r  v o n  P arte i, W e h r­
m ach t und Stadt te il. In  seiner B egrü ßu ng  verw ies das Stad tob erh au p t auf 
das v o n  A n fan g  an h erz lich e  E in v ern eh m en  zw ischen  der Stadt Salzburg 
und den U -B o o t-M ä n n e rn , auch im  b isherigen  B riefw ech sel habe ein  so 
h erz lich er und freu n d lich er T o n  geherrscht, „dass d eu tlich  zu fü h len  w ar, 
h ier sp rich t D eu tsch er zu D eu tsch e n “. D ie  R eise  der Salzbu rger zu einem  
Stü tzp u n k t des U -B o o te s  im  M ai des V o rja h res  w erde allen unvergesslich  
b le ib en . Se ith er habe das B o o t sch on  einige erfo lgreich e F e in d fah rten  h in ter 
sich , es habe m ehrfache B eförd eru ngen  und A u szeichnu ngen  der B esatzung 
gegeben. M an  freue sich  ü b er die B esu cher, die m an m it den baulichen  
S ch ö n h eiten  der Stadt und der w in terlich en  B ergw elt b ek an n t m achen  w ill. 
M an  so llte  auch später n o ch  rech t o ft und im m er w ieder nach  Salzburg 
z u rü ck k eh ren . D e r  K o m m an d an t b ed ankte  sich  darauf fü r den freu nd lichen  
E m p fan g , die E in lad ung sei im  V o r ja h r  beim  Salzbu rger B esu ch  ausgespro­
ch en  w o rd en : dem  O b erb ü rg erm eister sei dam als gean tw o rtet w ord en , „die 
M an n sch aft w ürde erst dann k o m m en , w en n  sie sich  die B erechtigu ng  dazu 
e rw o rb en  h ä tte “. D ieser Z eitp u n k t sei nun g ekom m en, jed er aus der M ann-
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Abb. 7 Das Salzburger Stadtwappen und das Schildkröten-Emblem 
am Turm von U 205 „Salzburg“ (Foto: U-Boot-Archiv).

Schaft „hänge m it ganzem  H e rz e n  an Salzbu rg“, diese T age w ürden das Band 
n o ch  enger k n ü p fen !30

M ö gen  uns H eu tigen  auch m anch e dieser Ä u ßeru ngen  ü b ertrieb en  und 
p athetisch  V orkom m en, die B eteilig ten  w erden es genossen haben. D e r 
K o m m an d an t ü b erre ich te  dem  O b erb ü rg erm eister einen  v o n  der M an n ­
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schaft in ihrer Freizeit aus Schiffstau geknüpften Wandteppich und eine 
Darstellung des Bootes in Fahrt vor einer südlichen Küste. Nach dem 
Pressebericht habe sich der kameradschaftliche Abend überaus herzlich und 
freundschaftlich gestaltet, auch einige Ehefrauen von U-Boot-Männern und 
die Mutter des Leitenden Ingenieurs Kaufmann31 seien anwesend gewesen. 
Es gab einen Vortrag von „stimmungsvollen Heimatliedern“ durch die Sing- 
und Spielgruppe der „Reichsmusikschule Mozarteum“, die U-Boot-Männer 
bedankten sich mit Matrosenliedern und heiteren Vorträgen32.

Am 7. März fuhren die Gäste zu einem Schiausflug auf den Predigtstuhl, 
um möglichst viel an Höhensonne und Höhenluft zu bekommen. Die 
Wehrmacht stellte der Mannschaft aus ihren Beständen leihweise Schi und 
Ausrüstung zur Verfügung33. Deutsche U-Boot-Männer aus dem Norden 
des Reiches in Uniformen der Gebirgsjäger (Abb. 8) müssen komisch ge­
wirkt haben34. Die Leitung des Schiausflugs hatten Oberbürgermeister 
Giger, Stadtkämmerer SA-Sturmbannführer Josef Girlinger35 und Stadtrat 
Feichtner, das Mittagessen und das anschließende gemütliche Beisammen­
sein fanden im Berghotel Predigtstuhl statt. Am Abend schließlich wurde 
ins Salzburger Landestheater eingeladen: aufgeführt wurde Karl Zellers 
Operette „Der Vogelhändler“. Berichtete die eine Salzburger Tageszeitung, 
dass es „nach wochenlangen Fahrten in feindlichen Meeren ... für sie ein 
besonderer Genuss“ sei, „wieder einmal gute deutsche Operettenmusik zu 
hören“36, so schrieb eine andere, dass einer der Sänger, Baron Weps-Olmül, 
zu Ehren der Gäste ein humorvolles Sonder-Gstanzl eingelegt habe37.

Nach dem sonntäglichen Ruhetag brachte der 9. März für die Gäste einen 
Besuch des Halleiner Salzbergwerks und des Dürrnbergs. Begrüßt wurden 
sie von Ortsgruppenleiter Viertbauer, der ihnen als Oberwerkmeister der 
Saline eine geschichtliche Einführung gab38. Begeisterung herrschte vor 
allem wegen der „Schleichfahrt“ über den Salzsee und dann natürlich über 
den von Direktor Schäcke organisierten „Gefolgschaftsabend“ in der Braue­
rei Kaltenhausen. Selbstverständlich musste die Presse auf die anwesenden 
Honoratioren geziemend verweisen: Neben dem von Anbeginn der Paten­
schaft involvierten Gauorganisationsleiter Feßmann waren Kreisleiter Spitz, 
Stadtdirektor Dr. Jenal, Stadt rat Ing. Feichtner, Oberbaurat Ing. Riedl und 
Dr. Oede von der Marinekameradschaft anwesend. Nach dem Abendessen 
gab es Darbietungen des Männergesangsvereins Hallein, heitere Vorträge, 
eine ausgezeichnete Wiener Schrammelmusik — also eine Betonung der spe­
ziellen österreichischen Note —, die aus Wehrmachtsangehörigen zusam­
mengestellt war und die von den U-Boot-Leuten mit stürmischem Beifall 
und mit eigenen Liedern und Späßen bedankt wurden39. In einem Fuß­
marsch mit Oberbürgermeister Giger an der Spitze ging es zurück nach Hal­
lein und von dort mit der Bahn nach Salzburg.

Höhepunkt war selbstverständlich ein Empfang bei Gauleiter Dr. Gustav 
Adolf Scheel, der zum Abschluss des Besuches am 10. März 1942 in der 
Salzburger Residenz stattfand. „Der Gauleiter erinnerte an die kulturelle 
Stellung der Stadt Salzburg, die als Geburtsstadt Mozarts Bedeutung für das
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Abb. 8 Männer von U 205 „Salzburg“ in Gebirgsjägerausrüstung beim 
Schiausflug auf dem Predigtstuhl (Foto: U-Boot-Archiv).

ganze R e ich  gew onnen habe, aber auch an die ech t nationalsozia listische 
U berzeu gun gstreu e und den held enm ü tigen  K am p fgeist, den die Salzburger 
N atio n also z ia listen  in  der System zeit in  h o h em  M aße bew iesen h ä tte n .“ 
Salzburg solle den U -B o o t-F a h re rn  fü r alle Z u k u n ft zu e iner zw eiten  H e i­
m at w erden, die Salzburger w ürden ih ren  w eiteren  E in satz  m itverfo lgen . 
Scheel ü b erre ich te  sch ließ lich  dem  K o m m an d an ten  einen  eigens fü r diesen 
Z w eck  v o n  der b ek an n ten  Salzbu rger K era m ik erin  Luise Sp annring  v erfer­
tig ten  K ru g  und jed em  der M än n er „ein zeitgem äßes G e sch en k “. N a tü rlich  
hatte  es auch eine B esich tigung der R esid enz gegeben m it e inem  anschlie­
ßenden  M ittagessen im  F estu ngs-R estau rant40. A m  N ach m ittag  fü h rte  G au ­
organ isationsleiter F e ß m a n n  den K o m m an d an ten  R esch k e  n o ch  auf die 
G auschulungsburg H o h en w erfen , w äh ren d  die B esatzungsm itglieder die 
Stadt besuch ten . D e r  letzte  T ag  des Salzbu rg-A u fenthalts w urde m it e inem
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Kameradschaftsabend im „Gablerbräu“ abgeschlossen, bei dem Feßmann 
den U-Boot-Männern eine Buchspende — „wertvollste ernste und heitere 
Bücher“ — übergab41. Zur Verabschiedung am Bahnhof gab es noch ein 
„stilvolles Fresspaket“42.

Bei diesem ersten Salzburg-Urlaub der Männer von U 205 „Salzburg“ 
wurden nicht nur Kontakte in der Männerwelt des Krieges geschlossen, 
nicht nur Unterhaltung, Ausflüge und Sehenswürdigkeiten geboten, am 
Rande des Geschehens blieb auch Zeit für die Anbahnung zarter Bande, die 
allerdings später durch das Grauen des Krieges jäh unterbrochen wurden. 
Fräulein Charlotte Saitz, Sekretärin bei der 1941 in Salzburg abgehaltenen 
Paracelsus-Feier als Mitarbeiterin von Reichsgesundheitsführer Dr. Conti 
und danach bis Kriegsende als Leiterin der Kanzlei von Oberbürgermeister 
Giger beschäftigt, lernte im Frühjahr 1942 die Männer von U 205 kennen. 
Bei einer der geselligen Zusammenkünfte war der Leitende Ingenieur des 
Bootes, Oberleutnant zur See Friedrich Kaufmann, ihr Tischherr; schon am 
20. Dezember 1942 fand die Hochzeit statt (Abb. 9). Die Ehe mit dem evan­
gelischen Schwaben währte freilich nicht lange, er verließ U 205 und stieg 
auf ein anderes Boot um. Seine Frau traf ihn noch ein einziges und letztes 
Mal, seit 1943 galt er als verschollen, vermisst ...43

Nachdem im März 1942 nur ein Teil der 46 Besatzungsmitglieder von 
U 205 „Salzburg“ in der Gauhauptstadt einen Erholungsurlaub verbringen 
konnte44, kamen die restlichen Männer „eines U-Bootes“ am 17. Juli 1942 
nach Salzburg. Wie üblich wurden sie am Bahnhof feierlich empfangen, 
diesmal von Bürgermeister Dr. Franz Lorenz, Stadtkämmerer Girlinger, 
Stadtrat Feichtner sowie von Vertretern der Marinekameradschaft und der 
Marine-HJ. Nach dem Bezug der Quartiere stand den Gästen der Nachmit­
tag zur freien Verfügung. Am Abend waren die U-Boot-Männer, die sich 
unter der Führung von Leutnant zur See Wiehert45 befanden, zu einem 
fröhlichen Kameradschaftsabend im Mozartzimmer des „Stieglkeller“ einge­
laden, wo sie von Girlinger begrüßt wurden. Er brachte den Stolz Salzburgs 
auf das schon zweimal im OKW-Bericht rühmend genannte U-Boot zum 
Ausdruck und überbrachte die besten Wünsche für die künftigen Feind­
fahrten. „Diese Zusammengehörigkeit als Ausdruck der Volksgemeinschaft 
im Sinne unseres Führers“ galt für ihn als Parole des Abends. Leutnant 
Wiehert bedankte sich für das Kennenlernen Salzburgs, „von dessen Schön­
heit und Gastfreundlichkeit die Kameraden schon so viel erzählt haben“. 
Als Zeichen des Dankes überreichte er ein U-Boot-Modell, das von einem 
Besatzungsmitglied geschnitzt worden war (Abb. 10). Es befindet sich heute 
in der „Kuriositäten-“Sammlung des Salzburger Museums Carolino Augus­
teum.

Der Abendveranstaltung im „Stieglkeller“ wohnten selbstverständlich 
auch Vertreter des öffentlichen Lebens bei, aber eben doch nicht wie bei der 
ersten Einladung auch die erste Garnitur; überhaupt war das Besuchspro­
gramm diesmal weniger repräsentativ — vielleicht doch eine Konzession an 
die sich zunehmend verschärfende Kriegslage. Immerhin waren anwesend
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Abb. 9 Das Hochzeitspaar Charlotte Saitz und Oberleutnant (Ing.) zur See 
Friedrich Kaufmann, Leitender Ingenieur auf U 205 „Salzburg“

(AStS, Nr. 16.540; Foto: A. Madner).

D r. Ing. O ed l, G au referen t des Bundes fü r D eu tsch e  Seegeltung, ein  F ie rr  
F ra n k e  in  V ertretu n g  der M arinekam erad schaft, D r. K n ittl  als V e rtre te r  des 
SA -M arinesturm s, Sek retär Sch u b ert als V ertre ter  v o n  K o rv etten k a p itä n  
Ludw ig und D r . D o rn h o fe r  fü r die W irtschaftsgru p p e des G astgew erbes. Es
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gab Gesangsvorträge der NS-Frauenschaft unter Frl. Wührer und von Frau 
Dornhofer, Vorträge von Besatzungsmitgliedern und „flotte Weisen“ der 
Schrammelmusik „Salzburger Herzen“ .. .46

Nach einem sonntäglichen Ruhetag wurden die „tapferen U-Boot-Män- 
ner“, deren Aufenthalt in Salzburg sich wieder „zu einer Quelle der Freude 
und Erholung“ gestaltete, am Montag Nachmittag nach Hallein und auf den 
Dürrnberg und am Abend zum Essen in die Brauerei Kaltenhausen eingela­
den. Am Dienstag, dem 21. Juli, wurde dann trotz unfreundlicher Witte­
rung eine Fahrt auf die Schmittenhöhe angetreten. Tags darauf ging es auf 
die Festung und zu den sonstigen Sehenswürdigkeiten Salzburgs, um den 
Tag mit dem üblichen Abschiedsabend im Großgasthof „Sternbräu“ zu be­
enden, zu dem neben den Gästen auch die Einheimischen eingeladen waren. 
Es gab Vorträge der Jugendgruppe der NS-Frauenschaft unter der Leitung 
von Frl. Claus, der Musikgruppe Huemer und von Frau Dornhofer. Mit 
besonderem Jubel wurde laut Pressebericht die Trachtenpuppe „Mariechen“ 
begrüßt, die die NS-Frauenschaft Leutnant Wiehert als Andenken über­
reichte, um nun die Seeleute als Maskottchen bei ihren Fahrten zu begleiten. 
Die Gäste versicherten ihre Freude an und in Salzburg — wie schon ihre 
Kameraden im März — und dass ihnen der Abschied schwer falle, „ganz be­
sonders schwer aber, wie deutlich zu erkennen war, von den Salzburgerin­
nen“, wie eine Zeitung versicherte47. Nun gehe es „zu neuer, sieghafter 
Feindfahrt“.

Von „sieghafter Feindfahrt“ war noch viel die Rede, vom U-Boot-Krieg 
im Allgemeinen und von U 205 „Salzburg“ im Besonderen, noch hatte sich 
das Blatt der Schlacht im Atlantik, im Mittelmeer oder sonstwo nicht zu 
Ungunsten der Achsenmächte gewendet. Noch wurden die Siege auf den 
Weltmeeren auch in Salzburg besonders herausgestrichen. Auf der Titelseite 
einer Salzburger Tageszeitung vom 17. Juni 1942 (siehe Abb. 1) prangte das 
Bild von Kapitänleutnant Reschke, des Kommandanten von U 205, mit dem 
Begleittext: „... Reschke, der erst kürzlich in der Gauhauptstadt weilte und 
nun schon zum zweitenmal im OKW-Bericht genannt wurde.“48 Hatte es 
dort in einem Bericht vom selben 17. Juni 1942 geheißen: „An dem Erfolg 
(im Mittelmeer) ist ferner das Unterseeboot des Kapitänleutnants Reschke, 
mit der Versenkung eines feindlichen Kreuzers beteiligt“, so wurde in Salz­
burg „stolze Freude“ über diesen Erfolg des Patenbootes geäußert. Man kam 
auch noch einmal auf die Versenkung des englischen Flugzeugträgers „Ark 
Royal“ zu sprechen und betonte die eigentliche Vernichtung dieses Schiffes 
durch Kapitänleutnant Guggenberger. Nach einer Sondermeldung im 
Rundfunk sandte Oberbürgermeister Giger an Reschke ein Glückwunsch­
telegramm mit den Worten „Wir sind hocherfreut und unbändig stolz“. 
Nach dem Wortlaut der Presse seien Reschke und seine Männer nach ihrem 
Besuch vor einiger Zeit allen Salzburgern wirklich ans Herz gewachsen49.

Diese militärische Leistung Reschkes war immerhin so bemerkenswert, 
dass sie sogar Eingang in die Erinnerungen des damaligen Befehlshabers der 
U-Boote, späteren Oberbefehlshabers der Kriegsmarine und letzten Staats-
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Abb. 10 Modell von U 205 „Salzburg“ im Salzburger Museum C. A.
(Foto: SMCA).

O berhaupts des D eu tsch en  R e ich es, G ro ß ad m ira l K arl D ö n itz , gefunden 
hat. D ö n itz  m ein te  1958, dass die U -B o o te  im  M itte lm ee r w egen der guten 
W etterv erh ä ltn isse  und glatter See sow ie guter F lugzeugü berw achung auf 
engem  R au m  v o n  A n fang  an m it stark er fe in d lich er A b w eh r zu rech n en  ge­
hab t hätten . 1942 w ären  die deutschen U -B o o te  h au p tsäch lich  im  ö stlich en  
M itte lm eer gegen den N ach sch u b  der b ritisch en  8. A rm ee fü r den afrik an i­
schen  K riegsschau p latz  eingesetzt gew esen. In  den ersten  sechs M o n aten  
w äre u. a. die V ersen k u n g  des englischen  K reu zers „H erm io n e“ d urch  U  205 
u n ter K ap itän leu tn an t R esch k e  ein  g ro ß er E rfo lg  gew esen50. A u ch  der p o ­
puläre O b erb efeh lsh a b er des A frika-K o rp s, der m it den B rilla n ten  zum  R it ­
te rk reu z  des E isern en  K reu zes ausgezeichnete G eneralfeld m arschall E rw in  
R o m m el, w usste R esch k es L eistun g fü r seine A rm ee zu schätzen : „L ieber 
R esch k e! G ern e  erfü lle  ich  Ih re n  und Ih re r  Besatzu ng W u n sch  und ü b er­
sende anliegend m ein  B ild  als äußeres Z eich en  der V erb u n d en h eit un serer 
W affen . D a n k b a r em p find en w ir den E in sa tz  un serer U -B o o te  im  M itte l­
m eer. Sie hab en  zu der erfo lg re ich en  K riegfü h ru n g  auf dem  n o rd afrik a­
n ischen  F estlan d  in  erh eb lich em  M aße beigetragen. Ih re r  Besatzu ng und 
Ih n en  m ein e besten  W ü n sch e  fü r w eitere E rfo lg e . H e il dem  F ü h re r !“51 

U  205 „Salzburg“ hat seit dem  A uslaufen  aus K iel am  20. Ju li  1941 bis 
zum  b itteren  E n d e am  17. F e b ru a r 1943 insgesam t 12 F e in d fah rten  abso l­
v iert. U n te r  dem  Salzbu rger Stadtw appen am  T u rm , neben  dem  seit A ugust 
1941 n o ch  eine auf die erste F e in d fah rt bezogene S ch ild k rö te  angebracht 
w ar52, käm p fte  die M an n sch aft b ei ach t E in sätzen  u n ter K ap itän leu tn an t 
R esch k e , bei den restlich en  v ier u n ter O b e rleu tn a n t zu r See B ürgel. N a ch  
den ersten  beiden  F e in d fah rten  im  N o rd a tla n tik  und im  O p eratio n sg eb iet 
v o r  dem  fran zösisch en  U -B o o t-S tü tz p u n k t L o rie n t w urden die restlich en  
zehn zum eist im  ö stlich en  M itte lm eer durch gefü hrt. D ie  E in sätze  dauerten 
un tersch ied lich  lang, sie re ich ten  v o n  7 T agen  bei der elften  F e in d fah rt bis 
zu 40 T ag en  b ei der ach ten  U n tern eh m u n g ; die letzte  dauerte n u r 6 T a g e53. 
A n  E rfo lg en  w aren  u n ter dem  K o m m an d o  v o n  R esch k e  folgende zu ver-

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



354

zeichnen: auf der dritten Feindfahrt wurde am 13. November 1941 ein Zer­
störer versenkt, auf dem Flugzeugträger „Ark Royal“ gab es angeblich zwei 
Torpedotreffer, am 3. Dezember 1941 wurde ein Zerstörer torpediert, auf 
der vierten Feindfahrt am 7. Jänner 1942 ein Dampfer (Tanker) versenkt 
und ein Zerstörer torpediert, der später gesunken ist. Auf der fünften Feind­
fahrt wurden am 26. März 1942 ein Tanker versenkt und ein Zerstörer tor­
pediert, auf der siebten Feindfahrt am 13. Juni 1942 ein Dampfer torpediert 
und zwei Tage später der Kreuzer „Hermione“ versenkt. Auf der achten 
Feindfahrt wurde am 4. September 1942 ein Zerstörer torpediert und auf der 
neunten Feindfahrt (bereits unter dem Kommando von Bürgel) ein Trans­
porter torpediert54. Unter Bürgel wurde von der elften Feindfahrt gemeldet, 
aus einem Konvoi einen Frachter mit geschätzten 5000 BRT versenkt und 
zwei mit ca. 8000 BRT torpediert zu haben55. Einige Erfolge sind allerdings 
fraglich bzw. wurden nicht bestätigt.

Die letzte Feindfahrt begann am 11. Februar 1943 nach dem Auslaufen 
aus Salamis. Am 17. Februar wurde das Boot vor der Nordspitze der Cyre- 
naika von einem „Bisley“-Flugboot der südafrikanischen Luftwaffe, das für 
einen Konvoi Sicherheit flog, mit Bomben angegriffen und schwer beschä­
digt. Der herbeigerufene britische Zerstörer „Paladin“ versenkte anschlie­
ßend die U 205 „Salzburg“ mit Wasserbomben. Die gesamte Mannschaft 
konnte sich aus dem Boot zwar retten — als letzter verließ der Obermaschi­
nenmaat Hans Pohlmann das Wrack —, von der schiffbrüchigen Besatzung 
sind allerdings acht im Wasser schwimmende Männer durch MG-Beschuss 
des Zerstörers getötet worden! Kriegsverbrechen also auch auf der anderen 
Seite! Das schwer beschädigte Boot wurde von den Engländern geentert und 
Geheimmaterial erbeutet. Zu den Verlusten der acht Mann war ein Fähn­
rich zur See zu zählen, der schon am 30. September 1941 Selbstmord durch 
Erschießen begangen hatte. Die 42 Überlebenden gingen einschließlich des 
Kommandanten Bürgel in Gefangenschaft, die sie in Ägypten und dann drei 
Jahre in Kanada verbrachten56. Nach einer anderen Quelle sollen einige Be­
satzungsmitglieder beim Luftangriff und durch den Artillerie-Beschuss des 
Zerstörers gefallen sein. Das schwer beschädigte Boot wurde angeblich in 
Schlepptau genommen, sank aber eine Seemeile vor der Küste auf 30 Meter 
Tiefe57.

Über das zweite Salzburger Patenschaftsboot, U 118 „Badgastein“, ist im 
Gegensatz zu U 205 „Salzburg“ mehr bekannt. Schon vor Jahren sind auf 
privater Basis Nachforschungen angestellt worden, die dann maschinen­
schriftlich oder in der Presse veröffentlicht worden sind58. Patenschaft und 
Schicksal von U 118 sind von U 205 doch so verschieden und manches auch 
völlig unbekannt, so dass diese zweite Salzburger Patenschaft hier den ge­
bührenden Platz finden soll.

Im Gegensatz zu U 205 gehörte U 118 dem Typ X  B nach einem Vorent­
wurf von X  A an; insgesamt wurden von diesem U-Boot-Typ nur 8 Boote 
fertiggestellt. Es handelte sich dabei um einen Minenleger, der auch als Ver-
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sorger auf weiten ozeanischen Strecken Verwendung finden konnte. Das 
Boot besaß vorne sechs Minenschächte mit je drei Minen und auf jeder Seite 
des Turms 12 Schächte mit je zwei Minen. Konstrukteur dieses größten U- 
Bootes der Deutschen Kriegsmarine war Kapitänleutnant Felix Miller, der 
vom Dezember 1941 bis Januar 1943 auf U 118 Dienst als leitender Inge­
nieur versah59. Millers Erfolg eines 1941 in Badgastein absolvierten Kurauf­
enthalts soll auch ausschlaggebend für die Patenschaft seines neuen Schiffes 
gewesen sein.

Der U-Boot-Typ X  B wurde in den Jahren 1939 bis 1944 ebenfalls in der 
Germaniawerft in Kiel gebaut und wies folgende technische Daten auf:60 

Größe (Wasserverdrängung): 1763 Kubikmeter über bzw. 2710 unter 
Wasser

Länge über alles: 89,8 Meter 
Größte Breite: 9,2 Meter 
Tiefgang: 4,7 Meter
Antriebsart: 2 Elektro-Dieselmotoren, 2 Doppelmaschinen, 2 Schrauben 
Maschinenleistung: 4200 PS über bzw. 1100 unter Wasser 
Geschwindigkeit: 16,4 Knoten über bzw. 7,0 unter Wasser 
Fahrstrecke: 14.550 Seemeilen bei 12 Knoten über bzw. 93 Seemeilen 

bei 4 Knoten unter Wasser 
Treibstoffvorrat: 368 Tonnen Öl
Bewaffnung: 2 Heck-Torpedorohre mit 53,3 cm Durchmesser, 15 Tor­

pedos, 66 Minen, 1 x 10,5-cm-Schnellfeuergeschütz, 1 x 3,7-cm-Flak,
4 x 2-cm Flak in Doppellafetten 

Besatzung: 52 Mann, später mehr.
Alles in allem ein weitaus größer dimensionierter U-Boot-Typ als U 205.

Das U-Boot, das ursprünglich der 4. und später der 10. bzw. 12. U-Boot- 
Flottille angehörte, stand von Anfang bis Ende unter dem Kommando von 
Korvettenkapitän Werner Czygan, geboren am 25. November 1904, müt­
terlicherseits Nachkomme einer Salzburger Emigrantenfamilie aus Ost­
preußen61. Er war ein erfahrener Offizier, der sich schon beim Norwegen- 
Unternehmen im April 1940 auf dem Kreuzer „Blücher“ durch Umsicht 
und Einsatzbereitschaft bei der Rettung der Besatzung des in Brand geschos­
senen Kriegsschiffes ausgezeichnet hatte62. Ihm zur Seite standen als Wach­
offiziere die Oberleutnante bzw. Leutnante zur See Herbert Brammer, 
Hans Falke, Heinrich Schrödke, Fritz Holm und Fritz Walter, als Leitende 
Ingenieure der schon erwähnte Felix Miller und Oberleutnant (Ing.) Her­
mann Götze sowie als Bordarzt Marinestabsarzt Dr. Bernhard Winter63 
(Abb. 11 u. 12).

Wie schon erwähnt, ist die Patenschaft Badgasteins für U 118 durch des­
sen Leitenden Ingenieur Kapitänleutnant (Ing.) Miller zustande gekommen. 
Sein diesbezügliches Antragsschreiben gelangte am 25. Juni 1941 in die Hän­
de des damaligen Badgasteiner Bürgermeisters Sepp Wörther, der sofort zu­
sagte. In seinem Antwortschreiben hieß es: „... mag ihre Betätigung äußer­
lich noch so verschieden sein, so gibt ihnen doch der gemeinsame Kampf
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Abb. 11 Offiziere und Mannschaft von U  118 „Badgastein“ an Deck zur 
Meldung angetreten (Foto: U-Boot-Archiv).

m it den N a tu rk rä ften  e in  gem einsam es G epräge. W ie  der Seefahrer im  W i­
k ingergeist gegen die sturm gep eitsch ten  W o g en  k äm p ft und im m er neue 
W ege find et, diesen G ew alten  zu tro tz e n , so hat auch der B ew o h n er der B e r­
ge der N a tu r ihre G eheim nisse  abgelauscht und ist h art gew orden im  R in g en  
u m  seinen  B o d e n .“64 N a ch  dem  am  23. Sep tem ber 1941 erfo lg ten  Stapellauf, 
der Ind ienstste llung am  6. D ez em b er 1941 und der darauf fo lgend en A u sb il­
dung fand am  24. Ja n u a r in  D an zig  bei k lirren d er K älte  v o n  m inus 30 G rad  
die offiz ie lle  P aten sch aftsfe ier fü r U  118 statt. A ls V e rtre te r  der P a ten ­
gem einde Badgastein  w aren  B ü rg erm eister W ö rth e r , V izeb ü rg erm eister A n ­
dreas K ö ß le r , O rtsg ru p p en le iter Sepp L ack n er, K u rd ire k to r  H e in r ich  v o n  
Z im b u rg  und als V e rtre te r  der H o te lle r ie  D r. F r itz  W in d isch bau er nach  
D an zig  gefahren, B ü rgerm eister W ö rth e r  und K u rd ire k to r  v o n  Z im b u rg  
fu n gierten  als offiz ie lle  T au fp aten 65.

A ls äußeres Z eich en  der P aten sch aft spendete die G em eind e Badgastein 
e in  in  K u p fer getriebenes W ap p ensch ild  m it dem  Silb erk ru g , dem  G e m e in ­
dew appen, das v o n  Spenglerm eister Z arfred  angefertigt w o rd en  w ar. D as 
W ap p en  w urde an der V ord erse ite  des T u rm es v o n  U  118 angebracht. E in  
A b z e ich en  in  dieser F o rm  m it der In sch rift „P atenschaft Badgastein 1942“ 
w urde ab nu n  v o n  jed em  Besatzungsm itglied  an der M ü tze getragen; jed er 
M an n  b ek am  auch ein  Sp eck b rett aus H o lz  m it A lp en b lu m en  fü r eine 
„zünftige B ro tz e it“ zur E rin n eru n g . H e in r ich  v o n  Z im b u rg  b erich tete  am  
27. N o v em b e r 1967 ü b er die o ffiz ie llen  F e ie rlich k e iten  in  D a n z ig :66 M an 
w äre u m  1 U h r  frü h  in  der a lten Stadt der H anse und des d eutschen O rd ens
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Abb. 12 Offiziere und Mannschaft von U 118 „Badgastein“ auf dem Turm des 
Kriegsschiffes (Foto: U-Boot-Archiv).

ein getro ffen  und dann zum  Q u a rtie r im  W o h n sch iff „Iberia“ gebracht w o r­
den, die V o rste llu n g  und die B egrüßu ng d urch  die O ffiz iere  v o n  U  118 fand 
dann in  der U -B o ot-M esse  statt. A m  M o rg en  begab m an sich  zum  B o o t, es 
gab A n sp rach en  v o n  K o m m an d an t C zygan  und B ü rgerm eister W ö rth e r , da­
nach  ein  F rü h stü ck  u n ter D e ck . A n sch ließ en d  lie f U  118 aus, nachd em  die 
vö llig  zugefrorene W eichselm ü nd u n g  v o n  einem  E isb rech er fre igem acht 
w ord en  w ar. W äh ren d  der F a h rt v o llzog en  B ü rgerm eister W ö rth e r  und 
K u rd ire k to r Z im b u rg  m it Sekt die T au fe  der beiden D ie se lm o to re n  auf die 
N am en  „Sepp“ und „ H ein i“ (nach den V o rn a m en  der beiden T au fp aten ), 
der T a u fa k t fand 10 Seem eilen  außerhalb  des H afens in  25 M eter T ie fe  statt. 
D ab ei sollen  sich  die Seeleute m it den „L and ratten“ verschiedene „Späße“ 
w ie „W asserb om ben-“ oder „W assereinbruch-“A larm  erlau bt haben , was die 
G eb irg ler u n b eein d ru ck t ließ  und den „Seebären“ im p o n ierte . N a ch  einer 
Fü h ru n g  d urch  das B o o t w urde in  der M esse das M ittagessen  serviert, das 
aus gebackenen S ch w ein e-K oteletts  bestand—  „eine D elikatesse , die w ir 
kaum  m eh r k a n n te n “. A m  A b en d  gaben die G aste in er auf der „Iberia“ einen  
Festabend , zu dem  sie aus der H eim a t 120 F lasch en  G u m p o ld sk irch n er m it­
gebracht hatten . M an  lern te  sich  gegenseitig ken n en , es gab A n sp rach en  
v o n  B ü rgerm eister und K o m m an d an t und den A ustausch  der P aten sch afts­
urkund e. A m  26. Ja n u a r tra t die P aten -D elegatio n  die R ü ck fa h rt nach  Bad­
gastein an.

B ei den D an zig er F e ie rlich k e iten  w urden v o n  der Badgasteiner D elega­
tio n  selbstverständ lich  die ü b lich en  E in lad ungen  in  die Patengem eind e aus-
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gesprochen. Tatsächlich kamen im Sommer 1942 Gruppen von Offizieren 
mit ihren Männern von U 118 „Badgastein“ ins Salzburger Land, wo die 
Kurzurlaube in „Wührers Parkhotel“ verbracht wurden. Die Männer aus 
dem Norden waren natürlich von der imposanten Kulisse der Gasteiner 
Bergwelt begeistert. Es wurden einige Freundschaften zwischen den Besat­
zungsmitgliedern und den Einheimischen geknüpft und auch in diesem Fall 
ist es zu einer Eheschließung gekommen: ein Offizier lernte eine Schauspie­
lerin vom Salzburger Städtischen Theater kennen und heiratete sie; auch 
diesmal dauerte die Ehe nicht lang, der Offizier fiel bald darauf als Kom­
mandant eines Kampf-U-Bootes67. Es existieren verschiedene Foto-Doku­
mente von gemeinsamen Ausflügen der Matrosen mit Badgasteinerinnen, et­
wa zum Bockhartsee mit den Damen Rudie Höggerl, Helene Schernthaner 
und Louise Grutschnig. Leutnant Hans Falke, der 2. Wachoffizier, posierte 
mit seinen Besatzungsmitgliedern ebenfalls im Sommer 1942 vor dem Gas­
teiner Wasserfall68 (Abb. 13). So hochoffizielle Festivitäten wie für U 205 
„Salzburg“ hat es aber für U 118 „Badgastein“ anscheinend nicht gegeben.

Die Einsätze und Unternehmungen von U 118 „Badgastein“ sind natur­
gemäß anders und vor allem kürzer verlaufen als von U 205 „Salzburg“69. 
Nach dem Abschluss der Ausbildung und nach verschiedenen Überprüfun­
gen war das Boot im Sommer 1942 frontreif. Beim ersten Einsatz vom 
19. September bis zum 18. Oktober 1942 wurden von Kristiansand auslau­
fend im Gebiet östlich von Neufundland verschiedene andere U-Boote ver­
sorgt und dann der Stützpunkt Lorient angelaufen. Auch der zweite Einsatz 
vom 11. November bis 13. Dezember 1942 galt Reparatur- und Versor­
gungseinsätzen, ebenso der dritte von 25. Januar bis 26. Februar 1943, bei 
dem außerdem besonders erfolgreiche Minensperren in der Straße von Gib­
raltar gelegt wurden, die insgesamt sieben feindlichen Marineeinheiten zum 
Verhängnis geworden sind70.

In diesem Jahr 1943, in dem sich die Schlacht im Atlantik und des U- 
Boot-Kriegs im Allgemeinen zugunsten der Alliierten entschied, war es den 
deutschen U-Booten fast schon unmöglich gemacht, ihre Einsätze unent- 
deckt durchzuführen. Den Engländern war es nämlich gelungen, mit der auf 
U 110 erbeuteten Verschlüsselungsmaschine „ENIGMA“ die deutschen 
Funksprüche zu entschlüsseln und damit auch die Standorte der U-Boote 
der Deutschen Kriegsmarine festzustellen71. So war es den alliierten See­
streitkräften möglich geworden, von dem am 25. Mai 1943 beginnenden 
Einsatz, der das Minenlegen vor Halifax vorsah, das geplante Treffen von 
U 118 „Badgastein“ mit einigen Front-U-Booten im Atlantik zu erfahren. 
U 118 war das erste deutsche U-Boot, das den vereinbarten Treffpunkt am 
12. Juni 1943 westlich der Kanarischen Inseln erreichte. Die alliierten See­
streitkräfte legten sich mit dem amerikanischen Geleit-Flugzeugträger „Bo- 
gue“ und drei Zerstörern auf die Lauer. Nach dem Aufkreuzen von U 118 
„Badgastein“ starteten vom Flugzeugträger acht Jagdbomber: fünf Wasser­
bomben genügten. Von den Amerikanern wurden 16 deutsche U-Boot- 
Leute, zum Teil schwer verwundet, aus dem Atlantik geborgen, der Rest der
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Abb. 13 Leutnant zur See Hans Falke mit einem Teil der Besatzung von U 118 
„Badgastein“ vor dem Gasteiner Wasserfall im Sommer 1942 (Aufnahme aus der 
„Gästezeitung Gasteinertal“ Mai/Juni 1995, S. 18, freundlicherweise vom Verfasser 

des Artikels, Herrn Dr. Laurenz Krisch, zur Verfügung gestellt).

52-köp figen  Besatzung versank m it der „Badgastein“72. A u ch  K o rv e tte n ­
kap itän  C zygan  zählte zu den G efallen en .

In  der F a ch lite ra tu r find et sich eine andere, d etailliertere Schild erung 
v o m  End e v o n  U  118 „Badgastein“: D u rch  einen  A n g riff v o n  F lugzeugen 
des T rägers „Bogue“ w äre U  758 beschädigt w ord en , sei aber dank der neuen 
20-m m -V ierlingsflak  en tk o m m en . D e r  B d U  ( =  B efeh lsh aber der U -B o o te ) 
D ö n itz  befah l neben  U  460  auch U  118, dem  B o o t zu H ilfe  zu k o m m en . 
D ieser F u n k sp ru ch  und der häufige F u n k v e rk eh r zw ischen U  118 und 
U  460 , die aber U  758 n ich t find en  k o n n ten , w urden v o n  den F u n k e rn  der 
10. U S -F lo tte  erfasst und entschlü sselt und die P o s itio n  der B o o te  durch
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Funkpeilung bestimmt. Die deutschen Boote wurden der „Bogue“ gemeldet, 
worauf ihre Flugzeuge die Suche aufnahmen. Diese Maschinen verpassten 
das Zusammentreffen der Boote am 9. Juni 1943, aber am 12. Juni um 11.45 
Uhr sichteten sie das nur 30 Kilometer vor dem Flugzeugträger „gemächlich 
an der Oberfläche laufende“ U 118. Als zwei „F4F-Avenger“ anflogen, 
tauchte das Boot, kam aber rasch wieder hoch, um seine Flak wie das U 758 
einzusetzen. Die Flak-Mannschaft rechnete mit nur zwei angreifenden Ma­
schinen und war vom Angriff weiterer acht Flugzeuge überrascht. Nach 
einem konzentrierten Angriff dieser Maschinen, die das Boot mit Bordwaf­
fen beschossen und Wasserbomben warfen, zerbarst U 118 nach einem von 
Leutnant Chamberlain geflogenen letzten Angriff; Ol und Bootstrümmer 
wurden 150 Meter hoch geschleudert. Die Überlebenden wurden später 
vom amerikanischen Zerstörer „Osmond Ingram“ gerettet. Beobachtet wur­
de das Ereignis von U 172, das nur wenige Kilometer entfernt darauf war­
tete, von U 118 mit Nachschub und Treibstoff versorgt zu werden73.

In Badgastein erhielt man erst am 15. Oktober 1943 die Nachricht, dass 
U 118 seit dem 12. Juni „vermisst sei“. Mitte November erhielt Bürgermeis­
ter Wörther einen Brief des überlebenden Mech.-Obergefreiten Werner 
Drechsler, der sich mit seinen 15 geretteten Kameraden von in amerikani­
scher Kriegsgefangenschaft befand: „[haben]... Sie es schon erfahren, dass 
Ihr Patenkind und viele seiner tapferen und braven Männer bei der großen 
Schlacht im Atlantik für ihr Vaterland den Seemannstod fanden. Wir sind 
16 Männer, die sich jetzt in der amerikanischen Gefangenschaft befinden. 
Soweit sind wir alle gesund. Nur einige Kameraden waren schwer verwun­
det. Ich habe einen Schuss im rechten Knie, ist aber ziemlich geheilt. Leider 
wird es aber nicht wieder ganz gesund werden können. In den Gasteiner 
Bergen werde ich wohl nicht mehr herumkraxeln können. Wir Überleben­
den haben es uns schon ausgemacht, nach dem Kriege unsere liebe Paten­
stadt zu besuchen. Wenn wir die letzte Reise alle überstanden hätten, woll­
ten wir ja mit der ganzen Besatzung einen Besuch abstatten. Nun herzliche 
Grüße an alle Gasteiner und auf ein baldiges Wiedersehen.“ Laut einer Ein­
tragung vom 17. November 1967 von Heinrich von Zimburg im Paten­
schaftsalbum ließ aber kein einziges Besatzungsmitglied etwas von sich hö­
ren. Lediglich die Witwe des gefallenen Kommandanten von U 118 „Badgas­
tein“, Korvettenkapitän Czygan, weilte im März 1944 als Gast der Kurver­
waltung in Badgastein74.

Ausgerechnet mit diesem schreibfreudigen und hoffnungsvoll in die Zu­
kunft blickenden Obergefreiten Werner Drechsler gab es in der amerikani­
schen Gefangenschaft noch ein tragisches Nachspiel, das in der Literatur bis­
her noch keine Beachtung gefunden hat. In einer Verlustliste von U 118 
„Badgastein“, die allerdings 42 Namen aufweist, ist lakonisch und nüchtern 
vermerkt: „Einzelverlust: MechOGefr Drechsler Werner, geb. 17.1. 1923, 
ist am 12.3.1944 im Kriegsgefangenenlager Papago/USA von einigen Kame­
raden als Verräter erhängt worden.“75 Eine beiliegende Zeitungsnotiz bringt 
Licht in diese Affäre: der Gefangene Manfred Drechsler von U 118 „Bad-

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



361

gastein“ soll ein so genannter „Informer“ gewesen sein, der wichtige Infor­
mationen über die Funktion deutscher U-Boote an die CIA (Central Intel­
ligence Agency) weitergegeben, d. h. verraten habe. Wegen seine Verwun­
dung am rechten Knie und der damit bedingten Gehbehinderung sei er von 
seinen mitgefangenen Kameraden leicht zu identifizieren gewesen, nachdem 
sich Verdachtsmomente gegen ihn ergeben hätten. Diese Körperbehinde­
rung sei ihm nach der Verlegung in ein anderes Kriegsgefangenenlager, ein 
POW-Camp nahe Phoenix in Arizona, zum Verhängnis geworden. Es habe 
sich bei den Kameraden bald herumgesprochen, dass sich ein Spion im Lager 
befand. Am 12. März 1944 um 10 Uhr abends wurde Drechsler zum Brau­
sebad geschleppt und erhängt. Nach langen Untersu-chungen wurden sieben 
deutsche Kriegsgefangene eruiert, die am 14. August 1944 im Camp Flo- 
rence in Arizona von einem „geheimnisvollen Gericht“ nach einem angeb­
lich schon vorher feststehenden Urteil zum Tod durch den Strang verurteilt 
wurden. Die Hinrichtungen der deutschen „Feme-Mörder“, die sich mit 
dem Argument „Wir sind deutsche Soldaten und haben im Sinne eines deut­
schen Soldaten gehandelt, dem Verräter ein Ende zu machen“ verteidigten, 
fanden erst am 25. August 1945 um Mitternacht statt76.

Im Akt U 118 des U-Boot-Archivs in Cuxhaven-Altenbruch finden sich 
maschinschriftliche Notizen, die die späte Hinrichtung von Helmut Fi­
scher, Fritz Franke, Günter Külsen, Bernhard Reyak, Otto Stengel, Hein­
rich Ludwig und Rolf Wizny, alle im Rang eines Obergefreiten und 21 bis 
24 Jahre alt, damit erklären, dass man vor der Kapitulation der Deutschen 
Wehrmacht am 8. Mai 1945 Repressalien befürchtet hätte77. Eine damit im 
Zusammenhang stehende Darstellung aus der Feder eines Franz Grose- 
meyer spricht von einem durch Folter erpressten Geständnis des Otto 
Stengel, von einem nicht fairen Verfahren vor dem US-Gericht mit nicht 
juristisch ausgebildeten Artillerie-Offizieren als Verteidiger und von der Be­
merkung des damaligen Dolmetschers Erwin Gruenebaum, dass „die ganze 
Verhandlung eine abgekartete Sache“ gewesen sei und dass „Urteil und 
Strafmaß von Anfang an“ festgestanden seien. Bezüglich der Beteiligung von 
juristisch nicht ausgebildeten Offizieren ist allerdings anzumerken, dass das 
bei Kriegsgerichtsprozessen fast ausnahmslos üblich war. Im selben Bericht 
wird auch behauptet, dass der 22-jährige Werner Drechsler den Krieg längst 
satt hatte und von den Nationalsozialisten nichts hielt. Sein Vater habe als 
politischer Oppositioneller bereits drei Jahre in einem Konzentrationslager 
verbracht und Drechsler selbst hätte vor den Amerikanern von einem 
Deutschland ohne Hitler geträumt. Er habe schließlich alles preisgegeben, 
was er über die „deutsche U-Boot-Strategie“ gewusst habe, die aber einem U- 
Boot-Obergefreiten kaum bekannt gewesen sein konnte. Im Übrigen soll 
das Grab der sieben hingerichteten deutschen Kriegsgefangenen im Militär­
gefängnis von Fort Leavenworth in Kansas seit 1992 von einer gewissen 
Christel Denault, einer gebürtigen Gelsenkirchnerin, betreut werden: die 
sieben Grabsteine stünden für ein unrühmliches Kapitel amerikanischer Ge­
schichte mit Hoffnung, Leid und Tod ...78
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Hoffnung, Leid und Tod stehen über allem Geschehen in Kriegen, nicht 
nur im Zweiten Weltkrieg und nicht nur für die Salzburger-Patenschafts-U- 
Boote U 205 „Salzburg“ und U 118 „Badgastein“, die beide gesunken und für 
viele zum „nassen Grab“ geworden sind. Beide sind sicher nur von lokalhis­
torischer Bedeutung, man sollte darüber aber die persönlichen Schicksale 
nicht vergessen. Insgesamt sind die deutschen U-Boot-Verluste im Zweiten 
Weltkrieg dramatisch hoch gewesen: Von 1170 deutschen U-Booten, die bis 
1945 gebaut wurden, waren 863 im Kriegseinsatz. Davon gingen 630 verlo­
ren. Weitere 123 wurden durch Bombenangriffe oder Unfälle vernichtet, 
215 Boote versenkten sich selbst. Den Alliierten fielen bei Kriegsende 215 
einsatzfähige U-Boote in die Hände. Von insgesamt 41.300 U-Boot-Män- 
nern kamen 25.870 nicht mehr zurück, ein prozentueller Blutzoll, wie ihn 
keine andere deutsche Waffengattung entrichten musste!79 Auch „Salzbur­
ger“ sind dabei gewesen ...
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